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Vorwort des Herausgebers

Professor Yair Zakovitch (Hebr�ische Universit�t Jerusalem) hat 1992 in der
Kommentarreihe »Mikra le-Yisra3el« den Band zum Hohenlied publiziert.
Ich danke ihm, dass er meiner Bitte entsprach, diese auf Hebr�isch erschie-
nene Auslegung f�r HThKAT weiter auszubauen. So entstand der nun vor-
liegende Kommentar, der gegen�ber der Fassung von »Mikra le-Yisra3el«
doppelt so umfangreich ist.

Dieser Kommentar ist in mehrfacher Hinsicht eine Bereicherung f�r die
Hohelied-Exegese: Er charakterisiert in seiner ausf�hrlichen Einleitung de-
tailliert das sprachliche, kulturelle, �berlieferungsgeschichtliche und theo-
logische Profil der Einzellieder und ihrer Aneinanderreihung im Hohenlied.
Er situiert die erotische Metaphorik dieser biblischen Liebesdichtung nicht
nur in ihrer �gyptischen, mesopotamischen und hellenistischen Umwelt,
sondern zeigt zugleich, wie stark diese Lieder in der biblischen Tradition
selbst verwurzelt sind. Vor allem arbeitet er das kunstvoll gestaltete Rollen-
spiel der beiden Protagonisten und die poetische Multiperspektivit�t dieser
Dichtung heraus, die zur Weltliteratur z�hlt und ihre Leserinnen und Leser
immer wieder fasziniert. Dass Yair Zakovitch auf Grund seiner judaistischen
Kompetenz bei der Auslegung den reichen Schatz der j�dischen Hohelied-
Kommentierung mit einbezieht, macht den Kommentar besonders kostbar.
Im Horizont der traditionellen j�dischen Lekt�re des Hohenliedes gewinnt
auch die Diskussion �ber die M�glichkeit einer allegorischen Deutung die-
ser Liebeslieder neue Facetten.

F�r die 	bersetzung des hebr�ischen Originalmanuskripts danke ich Frau
Dr. Dafna Mach (Jerusalem). Von ihr stammt auch die deutsche Fassung des
biblischen Textes. Dabei ist ihr eine Textgestalt gelungen, die zum einen der
Kommentierung von Y. Zakovitch entspricht und die sich zum anderen
durch ein eigenst�ndiges poetisches Profil auszeichnet.

Abweichend von der bei HThKAT �blichen Praxis, die hebr�ischen W�r-
ter mit hebr�ischen Buchstaben wiederzugeben, haben wir uns entschieden,
in diesem Band anders vorzugehen. Weil das Hld als poetisches Kunstwerk
auch mit dem Klang der hebr�ischen W�rter arbeitet und weil der Kommen-
tar immer wieder darauf hinweist, haben wir eine einfache Umschrift f�r
das Hebr�ische gew�hlt, die sich an der Aussprache des modernen Hebr�isch
(Ivrit) orientiert. Damit k�nnen Leserinnen und Leser, die keine Hebr�isch-
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Kenntnisse haben, das im Hld eingesetzte Spiel mit dem Klang der hebr�i-
schen W�rter nachvollziehen. Wie bei HThKAT �blich, ist den hebr�ischen
W�rtern die deutsche Bedeutung beigegeben.

Die Publikation dieses Kommentarbandes verdankt sich vielf�ltiger Mit-
wirkung. Frau Ingrun Weiß (Hamburg), die eine Dissertation zum Hohen-
lied schreibt, hat das umfangreiche Literaturverzeichnis verfasst. Ich selbst
habe die Marginalien hinzugef�gt und das Bibelstellenregister angefertigt.
Mein M�nsteraner Team, Dr. Ariane Cordes, Zuzana Hra�ov�, Resi Kos-
lowski (Sekretariat), Anna Maria Murb�ck und Christina Richter, hat mich
bei der Endredaktion und beim Korrekturlesen kompetent und effektiv un-
terst�tzt. Die Satzvorlage hat Christina Richter erstellt. Ihnen allen danke
ich sehr herzlich.

M�nster, im April 2004 Erich Zenger

10 HThKAT

Vorwort des Herausgebers



Hld / p. 29 / 5.4.2018

Einleitung



Hld / p. 30 / 5.4.2018

I. Das Hohelied – eine Sammlung von Liebesliedern

Im letzten Viertel des 18. Jahrhunderts hat der deutsche Dichter und Litera-
turwissenschaftler J. G. Herder Hld als eine Sammlung von Liebesliedern
bezeichnet.1 Darin sind ihm viele neuere Forscher gefolgt, z.B. H. H.
Rowley, G. Gerleman, R. Gordis, O. Keel und H.-P. M�ller.2

Diese Sammlung ist sicherlich nicht auf einmal entstanden, auch nicht in
einem Zug niedergeschrieben worden, vielmehr stellt sie eine sorgf�ltig ge-
troffene Auswahl dar, die langsam und allm�hlich gewachsen ist (s.u. XVI).
Schriftlich fixiert wurde sie in Kreisen literarisch bewanderter Gelehrter
(s.u. X; XI).

Obwohl die Bezeichnung »Liebeslieder« auf die meisten Teile der Samm-
lung zutrifft, ist zu bedenken, dass es sich um ein Werk handelt, das Texte
verschiedener literarischer Gattungen enth�lt, die auf Grund des ihnen ge-
meinsamen Themas – Liebe – zu einem Ganzen vereint wurden (s. u. XIII).

II. Schwierigkeiten beim Verst�ndnis des Werkes

Liebesdichtung ist eine in der hebr�ischen Bibel nicht gerade h�ufig vor-
kommende Gattung. Nur mit M�he lassen sich in der biblischen Literatur
Spuren von Liebesdichtung in der Kultur des antiken Israel ausfindig ma-
chen (s.u. III). Durch das Fehlen der religi�sen und nationalen Atmosph�re,
welche die biblische Literatur sonst auszeichnet, unterscheidet sich Hld
merklich von ihr (s. u. IV). Diese Besonderheit von Hld bringt es mit sich,
dass die Mittel zu seiner Dekodierung und Deutung aus ihm selbst zu ge-
winnen sind; die �brige biblische Literatur und deren Exegese kann dazu
nicht viel beitragen. Auch der geringe textliche Umfang l�sst den Leser
und Interpreten gelegentlich rat- und hilflos vor den Problemen stehen,
mit denen das Werk ihn konfrontiert.

Eine weitere Schwierigkeit, die in gewissem Maße ebenfalls mit der Be-
sonderheit dieses Buches zusammenh�ngt, ist seine Sprache, insbesondere
die zahlreichen darin enthaltenen hapax legomena (s.u. XV).

Die Abgrenzung der einzelnen literarischen Einheiten, die sich nicht un-
wesentlich auf deren Deutung auswirkt, ist keineswegs einfach (s.u. III);
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nicht einmal die Zuordnung von Texteinheiten zu Sprechern ist eindeutig (s.
ebd.).

Zahlreiche Lieder tragen r�tselhaften Charakter. Die vermittelte Bot-
schaft ist ambivalent (s.u. XXIV), weil die Protagonistin und der Protagonist
einander necken, sich reizen nach der Art von Liebenden, so dass der Leser
sich um die Entwirrung eines vielschichtigen Geflechts bem�hen muss. Es
kommt sogar vor, dass sich die Grenze zwischen Gleichnis und Vergliche-
nem (s. ebd.) innerhalb eines einzigen Wortes oder eines Liedes verwischt;
manchmal werden zwei Bedeutungen gleichzeitig relevant: die reale und die
metaphorische.

All diese Schwierigkeiten machen dem um Verst�ndnis bem�hten Leser
nicht wenig zu schaffen und stellen ihn vor anspruchsvolle, nicht immer
ganz l�sbare Aufgaben. In mancher Hinsicht ist und bleibt das Hohelied
ein »verschlossener Garten, versiegelter Quell« (Hld 4,12); wir wollen aber
doch versuchen hineinzugelangen und von den Fr�chten des Gartens zu ge-
nießen.

R. Pinchas von Koretz pflegte zu sagen: »F�r das Hohelied reicht unser
Verst�ndnis nicht hin, denn wenn alle biblischen Schriften heilig sind, dann
ist das Hohelied hochheilig; wenn alle biblischen Schriften sich zwischen der
Welt der Niedrigkeit und den oberen Welten erstrecken, dann erstreckt sich
das Hohelied zwischen den oberen Welten und dem Unendlichen; daher ver-
stehen wir es nicht.«3

III. Abgrenzung der literarischen Einheiten

Dass Forscher und Exegeten sich �ber die Anzahl der literarischen Einhei-
ten, in die das Buch zu gliedern ist, nicht einig sind, veranschaulicht die
Schwierigkeiten, die mit der Abgrenzung der einzelnen Lieder voneinander
verbunden sind. Auch die von uns vorgeschlagene Gliederung in 27 Lieder
und vier Fragmente erhebt keinen Ausschließlichkeitsanspruch.

Die Vielgestaltigkeit der Einheiten in Bezug auf Charakter, Aufbau und
L�nge macht die Gliederung nicht leichter. Neben ganz kurzen Einheiten,
die aus einem einzigen Vers bestehen (etwa 2,14.15), und Fragmenten, de-
ren L�nge zwischen einem halben und einem ganzen Vers schwankt (s. im
Folgenden), gibt es auch lange und komplexe Texteinheiten, die l�ngste da-
von 5,2–6,3. Dieses Lied gliedert sich in drei Teile: Die junge Frau erz�hlt
den T�chtern Jerusalems ihren Traum (5,2–8); auf deren Fragen hin be-
schreibt sie ihren Geliebten (5,9–16); schließlich bieten sie ihr an, ihn ge-
meinsam suchen zu gehen, was sie ablehnt (6,1–3). Manche Lieder enthal-
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ten nur einen Redegang, d.h. jeder von beiden Protagonisten spricht einmal
(etwa 1,7–8.9–14.16–17); es gibt aber auch Lieder, die aus Folgen von Rede
und Gegenrede bestehen (2, 1–3; 4,12–5,1).

Erschwert wird die Einteilung außerdem durch F�lle von Textverderbnis,
etwa Dislozierung von Versen (6,10; vielleicht auch 8,5a s. u. Auslegung),
ferner durch die gelegentliche Unklarheit des Rednerwechsels, z.B. in 4,12–
5,1 (nach unserer Gliederung: er [4,12–13], sie [4,14], er [4,15], sie [4, 16],
er zu ihr und zu den Freunden [5,1]) oder auch durch den �berraschenden
	bergang von seiner zu ihrer Rede am Ende von 7,8–10 in der zweiten
H�lfte von 7,10 (s. u. Auslegung). Auch abrupter Wechsel von Schauplatz
oder Adressaten bereitet Schwierigkeiten, so z.B. im Er�ffnungslied (1, 2–
4): Die Frau spricht zu ihren Gef�hrtinnen (1, 2a), zu ihrem Geliebten
(1,2b–41), dann wieder zu ihrem Publikum und zu ihrem Geliebten (1, 4b).
Illustriert wird die Schwierigkeit der Textgliederung auch durch die (nach-
tr�gliche und sp�te) Kapitel-Einteilung: In zwei F�llen werden dadurch lite-
rarische Einheiten auseinandergerissen (4,12–5,1; 5,2–6,3).

Allerdings gibt es auch literarische Einheiten, die sich leichter abgrenzen
lassen. In erster Linie gilt dies f�r die Abschnitte, die mit einem Rahmen
versehen sind. So beginnt z.B. 4,1–7 mit den Worten »Du bist sch�n, meine
Freundin« (4,1) und endet »ganz bist du sch�n, meine Freundin« (4,7); 4, 8–
10 setzt ein »mit mir vom Libanon …« (4, 8) und endet »… wie der Duft des
Libanon« (4, 11). In dem (rekonstruierten, s.u. Auslegung) Lied 6,10.4–9
wird der Rahmen durch das jeweils der Geliebten beigelegte Attribut »lau-
ter« (bara) in 6,10 und 6,9 gebildet, und in 7,1–7 beginnt die Antwort, die
Beschreibung der Sulamit, mit den Worten »wie sch�n …« (7,2) und endet
mit »wie sch�n und wie lieblich …« (7,7).

Gelegentlich gibt die Symmetrie zwischen den Teilen eines Liedes Auf-
schluss �ber dessen Aufbau und Abgrenzung, so etwa in 1,9–14, wo der
Mann die ersten drei Verse spricht und die letzten drei Verse aus dem Mun-
de der Frau den seinigen thematisch und strukturell genau entsprechen (s.u.
Auslegung).

Manche Lieder sind in Strophen gegliedert, wodurch die Grenzen der be-
treffenden Texteinheit deutlich markiert sind: 1,2–4 besteht aus zwei Stro-
phen (1, 2–3 und 1,4), die jeweils mit der �ußerung »lieben dich« aus dem
Munde der Geliebten enden. Das Hochzeitslied 3,7–11 enth�lt drei Stro-
phen, in deren erster Zeile jeweils der Name des K�nigs »Salomo« erscheint.
Auch das Lied 8,6b–7 gliedert sich in drei Strophen (8,6b.7a.7b), deren erste
Zeile jeweils mit der Vokabel »Liebe« endet. 8,8–10 besteht aus drei Stro-
phen: In den beiden ersten spotten die Br�der �ber ihre Schwester (8,8.9), in
der dritten weist sie diese Reden zur�ck (8,10); hier wird der formale Zu-
sammenhalt dadurch geschaffen, dass die Vokabeln »Br�ste« und »Mauer«
aus dem Beginn der ersten bzw. zweiten Strophe in der ersten Zeile der drit-
ten Strophe zusammen vorkommen.
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Chiastische Entsprechungen sind ein anderes markantes Formelement,
z.B. zwischen den beiden Strophen von 8,11–12: Hier sind durch die Erw�h-
nung der Weinbergh�ter die Verse 11a und 12b aufeinander bezogen, durch
die Zahl »tausend« V 11b und V 12a.

Auch die Beschw�rung der T�chter Jerusalems, die Liebe nicht vorzeitig
zu erregen (2,7; 3,5 und in leicht abgewandelter Form 8,4), die refrainartig
zum Abschluss von literarischen Einheiten wiederkehrt, ist ein markantes
Strukturmerkmal.

Neben den vollst�ndigen Liebesliedern finden sich, wie gesagt, auch eini-
ge, die nur fragmentarisch erhalten sind. In diesem Zusammenhang ist zu-
n�chst auf die drei Frages�tze einzugehen, die mit den Worten einsetzen
»Wer ist es, die …« (3, 6; 6,10; 8,5a). Eigenartigerweise scheinen alle drei
textlich verderbt zu sein. 3,6 hat keine organische Fortsetzung in der unmit-
telbar folgenden Texteinheit (3,7–11, s.u. Auslegung). Anscheinend ist die-
se unbeantwortet bleibende Frage in einem sp�teren redaktionellen Stadium
aus exegetischen Gr�nden eingef�gt worden: Die von D�ften umwehte jun-
ge Frau erscheint dem Redaktor/Exegeten wie die K�nigin von Saba auf dem
Weg zu K�nig Salomo, dessen Hochzeit dann in 3,7–11 geschildert wird
(weiteres in der Auslegung). Die Einf�gung von Vers 6 unterbricht den re-
daktionellen Zusammenhang von 3,1–5 mit 3,7–11, wo das k�hne Vor-
gehen der jungen Frau mit dem des K�nigs kontrastiert wird (dazu unten
in der Auslegung zu 3,7–11).

6,10 wirkt an seiner jetzigen Stelle wie ein versprengtes Fragment; an-
scheinend geh�rte der Vers urspr�nglich an den Anfang der literarischen
Einheit und findet seine Fortsetzung in 6,4–9. Wenn wir den Vers versuchs-
weise vor 6,4 plazieren, entsteht ein geschlossenes, wohlgeformtes Lied
(s.u. Auslegung z. St.).

Es ist nicht v�llig auszuschließen, dass auch 8,5a einmal in die literarische
Einheit geh�rte, an deren Ende der Vers jetzt steht (8,1–4); vielleicht stand
er urspr�nglich zwischen 8,2 und 8,3, zwischen der Anrede der Frau an
ihren Geliebten und ihrer Hinwendung zu den T�chtern Jerusalems, die
durch deren Frage ausgel�st worden sein k�nnte. Allerdings entsteht der
Eindruck, dass dieser Halbvers bereits in einem fr�hen Stadium als isoliertes
Bruchst�ck aufgefasst wurde, woraufhin weitere Fragmente (8, 5b; 8,6a) da-
ran angeschlossen wurden. Das erste davon steht in redaktioneller Bezie-
hung zu 8,1–4 – die M�tter der beiden Liebenden sind erw�hnt (8,1–2.5b);
das zweite leitet �ber zu dem eindrucksvollen Lied �ber die »Liebe, die stark
ist wie der Tod« (8,6b–7), wobei beide Spr 6,20–35 anklingen lassen (s. u. in
der Analyse vor der Auslegung der entsprechenden St�cke). Die Fragmente
samt dem ungew�hnlichen Lied in Kap. 8 stehen nicht am Ende des Werks,
sondern vor den drei abschließenden Liedern (8,8–10.11–12.13.14), weil
diese wiederum deutlichen Bezug zum Anfang des Buches aufweisen (s.u.
XVII).
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IV. Differenz zwischen biblischer Liebesdichtung und
biblischer Erz�hlung

W�hrend die biblischen Erz�hler sich im Allgemeinen an menschlicher
(weiblicher wie m�nnlicher) Sch�nheit nicht sonderlich interessiert zeigen
und dem Leser ihre Gedanken �ber das Wesen menschlicher Sch�nheit nicht
mitteilen, richtet die biblische Liebesdichtung ihr Augenmerk auf Mann
und Frau und betrachtet sie genau (vgl. 4, 1–7; 5,10–16; 7,1–7).

Demnach hat »der biblische Mensch«, d.h. der Mensch in biblischer Zeit,
den Blick nicht abgewandt, wenn eine Frau vor�berging, er hat sich nicht
geh�tet, »eine Jungfrau anzuschauen« (vgl. Ijob 31,1); allerdings gibt der
biblische Erz�hler keine Beschreibungen, weder von Menschen noch von
Natur oder Landschaft. Die literarische Gattung – eine dramatische Erz�h-
lung, die den Erz�hler zur�cktreten und die Figuren agieren l�sst – be-
stimmt deren literarische Schilderung. Sch�nheit – und dann ohne Angabe
von Details – wird in der biblischen Erz�hlung nur dann erw�hnt, wenn
diese Eigenschaft f�r den Handlungsverlauf relevant wird und wenn sie als
ausl�sender Faktor f�r ein Geschehen fungiert. So wird z. B. Saras Sch�nheit
nicht hervorgehoben, als sie dem Leser zum ersten Mal vorgestellt wird.
Erst als sich die berechtigte Sorge erhebt, sie k�nnte in den Harem des Pha-
rao entf�hrt werden, legt der biblische Erz�hler dem Abraham eine Bemer-
kung �ber die Sch�nheit seiner Frau in den Mund (Gen 12, 11); betont wird
dann der Eindruck, den Saras Sch�nheit auf die �gypter macht (Gen 12, 14).

Der biblische Bericht verweist auch auf die Sch�nheit der verheirateten
Frauen, mit denen sich K�nig David liiert, Abigajil (1 Sam 25, 3) und Batse-
ba. Die Sch�nheit von Batseba wird gleich bei ihrem ersten Auftreten ge-
nannt, denn sie ist Ausl�serin zur S�nde Davids, was weitreichende Folgen
f�r den Fortbestand seines Hauses hat: »Es geschah um die Abendzeit, da
erhob sich David von seinem Lager und erging sich auf dem Dach des k�nig-
lichen Hauses, da erblickte er eine Frau beim Bad auf dem Dach, und die Frau
sah sehr gut aus« (2 Sam 11,2). In der Generation seiner Kinder trifft den
K�nig dann die Strafe f�r sein Vergehen, angefangen mit seinem Erstgebo-
renen Amnon, der seine »sch�ne« Schwester Tamar vergewaltigt (2 Sam
13,1). H�ufig wird weibliche Sch�nheit in ungutem Zusammenhang ge-
nannt, wenn die Verh�ltnisse nicht ihren rechten Gang gehen. Anscheinend
h�lt sich der biblische Erz�hler in der Regel an das Fazit des Spruchdichters,
dessen »Lob der wackeren Frau« das biblische Buch der Spr�che beschließt:
»Tr�gerisch ist Anmut, eitel die Sch�nheit – eine gottesf�rchtige Frau wird
man preisen« (Spr 31, 30). Von der Moabiterin Rut heißt es nirgends, dass
sie sch�n gewesen sei; das Anziehende lag bei ihr im Innern, in ihrer Per-
s�nlichkeit.

Auch die prophetische Literatur macht den Frauen keine Komplimente.
Jesaja zum Beispiel prangert die Eitelkeit der T�chter Zions an, wobei er
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zahlreiche Accessoires ihrer Garderobe und Kosmetik aufz�hlt (nicht weni-
ger als 21), bevor er ihre Strafe nennt (Jes 3,18–24). Ezechiel zieht die Ver-
bindungslinie von der Sch�nheit zur Prostitution (Ez 16,14 f.; ferner
16,25 f.; Jer 4,30; Am 8,13; Nah 3,4).

�hnlich wie mit der weiblichen verh�lt es sich auch mit der m�nnlichen
Sch�nheit: So wird etwa die Sch�nheit von Jakobs Sohn Josef erst in �gyp-
ten erw�hnt, als die Frau seines Herrn ihn zu verf�hren sucht (Gen 39,6 f.).

In Hld dagegen wird sowohl die weibliche als auch die m�nnliche Sch�n-
heit offen ger�hmt. So redet der Geliebte die Frau mit den Worten an: »Du
bist sch�n, meine Freundin, du bist sch�n, deine Augen sind Tauben« (1, 15),
und sie erwidert ihm ebenso: »Du bist sch�n, mein Geliebter, auch ange-
nehm …« (1,16).

Auch was die �ußerung von Liebe betrifft, unterscheidet sich die bib-
lische Liebesdichtung von der erz�hlenden Literatur. W�hrend in Hld die
Vokabel »Liebe« (verbal und nominal) als Bezeichnung f�r die Zuneigung
zwischen dem Geliebten und der jungen Frau nicht selten vorkommt
(1,3.4.7; 2,4.7; 3,1.2.3.4.5.10; 5,8; 7,7; 8,4.6.7), handelt es sich in biblischen
Erz�hlungen, wenn ein Mann eine Frau »liebt«, meistens um ein ungutes
Verh�ltnis. Gelegentlich kommt das Verb im Zusammenhang mit verbote-
nen Beziehungen vor, z.B. Liebe zu nicht-israelitischen Frauen: Simsons
Liebe zu den Philisterinnen, die ihm das Geheimnis seiner K�rperkraft zu
entlocken suchen, um ihn den Feinden auszuliefern (Ri 14,16; 17, 4.15), oder
Salomos Liebe zu den Ausl�nderinnen, deren Fremdkult �ber sein K�nig-
tum Verderben brachte (1 K�n 11, 1–2). Auch die beiden biblischen Ver-
gewaltigungsgeschichten setzen jeweils damit ein, dass der Mann die Frau
liebte: Sichem Jakobs Tochter Dina (Gen 34,3) und Amnon seine Schwester
Tamar (2 Sam 13, 1.4.15).

Auch wo es sich um eine erlaubte Verbindung handelt, geht die Liebe zur
einen Frau auf Kosten der anderen; so liebt Jakob Rahel und nicht Lea (Gen
29,18.30) und Samuels Vater Elkana liebt Hanna und nicht Peninna (1 Sam
1,5; ferner Est 2,17; 2 Chr 11, 21).

Auch die zarte Liebesgeschichte im Buch Rut, wo die Sch�nheit der Moa-
biterin Rut nicht erw�hnt ist, enth�lt sich jeglicher Andeutung darauf, dass
Boas Rut geliebt habe. Das einzige Vorkommen der hebr�ischen Verbalwur-
zel f�r »Liebe« findet sich dort in der Schilderung der Beziehung zwischen
Rut und ihrer Schwiegermutter Noomi (Rut 4,15).

Diese Diskrepanz zwischen biblischer Dichtung und erz�hlender Prosa
spricht daf�r, dass die biblische Literatur die gesellschaftlichen Verh�ltnisse
und das Alltagsleben der biblischen Epoche nicht einfach abbildet; die bib-
lische Literatur tr�gt �berwiegend religi�sen Charakter, d.h. sie stellt den
Menschen und seine Emotionen nicht in den Mittelpunkt. Hld dagegen ist
solchen Beschr�nkungen, die das Leibliche gegen�ber dem Geistigen zu-
r�ckdr�ngen, nicht unterworfen.
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V. Die kultische Deutung

Es sind Versuche gemacht worden, Hld als kultische Dichtung im Zusam-
menhang mit dem Mythos der sterbenden und wiederauferstehenden Vege-
tationsgottheit zu sehen: Zu Anfang des Sommers stirbt der Gott, w�hrend
der regenlosen Monate h�lt er sich in der Unterwelt auf; die G�ttin steigt zu
ihm hinab und f�hrt ihn wieder auf die Erdoberfl�che zur�ck, womit ein
neuer Jahreszyklus einsetzt. Der kultische Nachvollzug dieses Vorgangs
war begleitet vom Ritual der Heiligen Hochzeit: Der K�nig und die Prieste-
rin als Vertreter des Gottes und der G�ttin vereinigten sich, wodurch die
Fruchtbarkeit des kommenden Jahres gew�hrleistet werden sollte. T. S.
Meek hat in einer Reihe von Aufs�tzen4 darzulegen versucht, dass es sich
bei dem Gott um »Tammuz« gehandelt habe, dessen Todesfeier in Israel
j�hrlich begangen worden sei (Ez 8,14); die dazugeh�rige G�ttin w�re Isch-
tar gewesen.

S. N. Kramer5 hat auf die �hnlichkeit von Hld mit sumerischen Ges�ngen
�ber Dumuzi (babylonisch = Tammuz) und die Liebesg�ttin Inanna hinge-
wiesen. Dumuzi war K�nig von Erech im dritten Jahrtausend vor der christ-
lichen Zeitrechnung; m�glicherweise hat es bereits vor ihm solche Dichtun-
gen zu Ehren fr�herer K�nige gegeben. Die sumerische Dichtung �ber
Dumuzi und Inanna weist frappante 	bereinstimmungen mit Hld auf: Der
m�nnliche Partner ist sowohl Hirt als auch K�nig, die Frau wird Braut und
Schwester genannt, und die beiden werben umeinander und singen sich ge-
genseitig Liebeslieder.

Das Verst�ndnis von Hld als kultische Dichtung geht davon aus, dass die
mesopotamische Dichtung in abgewandelter Form nach Israel �bernommen
worden sei; dieser Vorgang k�nnte sich l�nger hingezogen haben, wobei die
kanaan�ischen Ges�nge �ber Baal und Anat (oder Aschtoret) sozusagen eine
Zwischenstation bilden w�rden.

Die Kult-Hypothese zum Ursprung von Hld will mir schlechterdings
nicht einleuchten, denn ich sehe in Hld keinerlei Anhaltspunkte f�r irgend-
welche Beziehungen zu Kultischem oder Religi�sem, sicherlich zu keinem
paganen Kult, ganz im Gegenteil: Die in Hld vorherrschende Atmosph�re ist
profan, allem Heiligen entr�ckt (s.u. XII). Hld handelt von der Liebe zweier
Menschen, und die zu Recht beobachtete auffallende N�he zur mesopota-
misch-kultischen Dichtung r�hrt daher, dass auch eine Liebesbeziehung
zwischen G�ttern nur nach dem Muster menschlicher Liebe besungen wer-
den konnte. Wer himmlische Liebe schildern will, kann nicht umhin, seine
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Begriffe aus dem Bereich der irdischen Liebe zu entlehnen. Nach dieser Lo-
gik m�ssten die Vertreter der Kulthypothese etwa auch die alt�gyptische
Liebeslyrik (s.u. XIV) als kultische Dichtung auffassen.

VI. Die dramatische Deutung

Bereits im dritten nachchristlichen Jahrhundert hat der Kirchenvater Orige-
nes Hld als ein Hochzeitslied erkl�rt, das zur Auff�hrung bestimmt gewesen
sei, und zwar durch zwei Protagonisten: die Geliebte und den Mann (Salomo
und der Hirt verschmelzen bei ihm zu einer Figur). Auch die fr�hen Septua-
ginta-Handschriften (Codex Sinaiticus aus dem 4. und Alexandrinus aus
dem 5. Jahrhundert) vermerken am Rand des Textes von Hld die Rollenver-
teilung, welche Verse von der Braut und welche vom Br�utigam zu sprechen
sind.

In neuerer Zeit war J. F. Jacobi6 ein Vork�mpfer der Auffassung, die in
Hld ein Drama sehen will, an dem drei Personen beteiligt sind: die Geliebte
und zwei M�nner – der Hirt und K�nig Salomo. Besonders ausgef�hrt ist
dieser Ansatz bei H. G. A. Ewald.7 Im Bereich der j�disch-traditionellen Ex-
egese findet sich eine Darstellung von Hld als Drei-Personen-Drama in der
Einleitung zum Kommentar des MaLBIM, eines ostj�dischen Exegeten im
19. Jahrhundert.8 Dort steht ungef�hr Folgendes zu lesen: »Unter der Men-
ge von Frauen, die Salomo hatte, war er besonders einer zugetan, der
sch�nsten. Sie war mit einem Schafhirten in der W�ste verheiratet. Da wur-
de sie ihrem geliebten Hirten weggenommen und in den Palast des K�nigs
Salomo gebracht, der setzte ihr eine Krone auf und gab ihr k�nigliche Ge-
schenke. Er bestimmte auch W�chter �ber sie, die T�chter Jerusalems, die
um sie waren. Die passten auf, dass sie nicht in die W�ste zu ihrem Gelieb-
ten fl�chtete. Aber die M�he der W�chter war vergeblich, denn ihr ging
nicht das Herz auf, dass sie sich Salomo zugewandt h�tte. Sie verschm�hte
seine Liebe, verachtete die k�niglichen Speisen und den Wein seiner Gelage,
denn sie hatte große Sehnsucht nach ihrem Jugendgeliebten, ›der unter den
Lilien weidet‹. Auch er war der Liebe ihres Brautstandes eingedenk; Tag f�r
Tag pflegte er vor dem Hof des Frauenhauses, wo seine Braut festgehalten
wurde, auf und ab zu gehen, in die Fenster zu sp�hen, mit ihr durch W�nde
und Ritzen zu sprechen. Dann �bersch�ttete sie ihn mit ihrer Rede, flehte
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ihn an, sie aus dem Gef�ngnis zu f�hren. So verabredeten sie sich miteinan-
der. Er gab ihr Hinweise, wie sie fliehen k�nne und wo sie ihn finden werde
auf den Bergen von Betar. So floh sie etliche Male aus dem k�niglichen Pa-
last in die W�ste, wo er lagerte. Doch jedes Mal liefen die sie bewachenden
T�chter Jerusalems ihr nach und holten sie gegen ihren Willen zur�ck in
Salomos Gem�cher. Bis dass sie am Ende der Tage sich mit Mut umg�rtete,
eherne T�ren zerbrach und Gitter zerschmetterte, Fesseln �ffnete und Seile
zerschnitt, so dass sie hoch erhobenen Hauptes hinausschritt, duftend von
Myrrhe und Balsam, zu ihrem Geliebten, dem Hirsch, auf die Balsamber-
ge.«

Denselben Ansatz wie Origenes – d.h. die Gleichsetzung des Hirten mit
Salomo – vertritt F. Delitzsch in seinem Kommentar zu Hld.9 Wenn man
den Hirten und Salomo als eine Person betrachtet, ist der K�nig ein positiver
Held; ansonsten w�re er ein Schurke, der einem armen Hirten die Frau weg-
nimmt, die jedoch diesem die Treue h�lt.

Wie dem auch sei, der Versuch, Hld ein durchgehendes Handlungsschema
�berzust�lpen, scheint mir aussichtslos. Er w�rde viel guten Willen und die
Ausf�llung zahlreicher L�cken erfordern, und was dabei herausk�me, w�re
vom einfachen Wortsinn des Textes ebenso weit entfernt wie von dessen
allegorischer Deutung. Der Text von Hld besteht zwar zu einem großen Teil
aus direkter Rede, was ihm einen ausgesprochen dramatischen Charakter
verleiht – aber auch das Buch Ijob enth�lt viel direkte Rede, und wie s�mtli-
che Versuche, aus Ijob ein Drama zu machen, fehlgeschlagen sind, l�sst sich
auch Hld nicht aus einer Liebesliedersammlung in ein Drama verwandeln,
zumal diese Literatur-Gattung der biblisch-israelitischen Kultur fremd war.

VII. Die Deutung als eine Sammlung von Hochzeitsliedern

Der Erste, der in Hld eine Sammlung von Liedern sehen wollte, die in der
Hochzeitswoche gesungen wurden, war J. B. Bossuet im ausgehenden
17. Jahrhundert.10 Ihm folgte E. Renan, der auf die �hnlichkeit zu ara-
bischen Hochzeitsliedern in Syrien hinwies.11 Großen Aufschwung nahm
diese Vorstellung infolge einer Ver�ffentlichung des deutschen Konsuls in
Damaskus, der Heiratsbr�uche bei den syrischen Fellachen in der Gegend
von Damaskus beobachtet und beschrieben hat:12 In der Hochzeitswoche
sitzen Braut und Br�utigam auf einer »Dreschtafel«, die ihnen als Thronsitz
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dient; das Publikum singt vor ihnen Lieder, in denen ihre k�rperlichen Vor-
z�ge gepriesen werden,13 an den T�nzen beteiligt sich die Braut, indem sie
unter dem Jubel der S�nger den Schwerttanz zum Besten gibt (vgl. 7, 1–7).
Viele solche Lieder, die eine gewisse �hnlichkeit mit Hld aufweisen, hat
G. Dalman sp�ter publiziert.14 Eine Verbindungslinie zwischen Hld und
den Liedern der syrischen Landarbeiter hat K. Budde gezogen.15

Die Institution einer »Hochzeitswoche« ist der biblischen Literatur zwar
nicht fremd (vgl. Gen 29, 27; Ri 14, 12.17), auch Gesang von Br�utigam und
Braut ist erw�hnt (Jer 7,34; 16, 9; 25, 10; 33, 11), aber bis zu einer Gleichset-
zung von Hld mit solchen Hochzeitsliedern ist der Weg doch weit. F�r den
altj�dischen Brauch, das Lob des Br�utigams und der Braut zu singen, wer-
den gern rabbinische Belege angef�hrt, etwa die Erw�hnung von Tanzver-
anstaltungen vor der Braut mit den dabei �blichen Lobspr�chen auf sie
(b Ketubbot 16b/17a), der Vergleich des Br�utigams mit einem K�nig (Pirqe
deRabbi Elieser XVII) und die Kr�nung von Br�utigam und Braut (T Sota
XV); doch von diesen ist nicht auf Hld zu schließen, eher umgekehrt: Die
Brautkrone k�nnte von Hld 3,11 beeinflusst sein, der Auszug der Braut in
einer S�nfte (T Sota IX 14) von Hld 3,9.

Der einzige Anhaltspunkt f�r die Verbindung zwischen Hld und Hoch-
zeitsliedern ist der Inhalt. Bei dessen Untersuchung stellt sich heraus, dass
nur zwei von den Liedern innerhalb des Werks direkt auf das Hochzeitszere-
moniell Bezug nehmen. Dabei handelt es sich um den Textabschnitt 4,12–
5,1, an dessen Ende der Br�utigam seine Gef�hrten zum Essen und Trinken
auffordert, was sich vermutlich auf das Hochzeitsmahl bezieht (s.u. Aus-
legung), sowie um 3,7–11, ein Spottlied auf Salomos Hochzeit (s.u. Aus-
legung). In einem weiteren Lied ist zwar von Hochzeit die Rede (8, 8–10),
aber dass es bei Hochzeitsfeiern gesungen worden w�re, l�sst sich nicht be-
weisen. Auch der Bezug von weiteren Liedern, in denen die Vereinigung von
Br�utigam und Braut erw�hnt ist (z. B. 3,4; 8,2), auf eine Hochzeit bleibt
unsicher. So betrachtet ist der Anteil der eigentlichen Hochzeitslieder in
Hld recht gering. Dabei ist nat�rlich nicht auszuschließen, dass das eine oder
andere St�ck aus Hld auf Hochzeiten vorgetragen worden sein k�nnte, aber
vom Inhalt her ergibt sich das nicht zwangsl�ufig.
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VIII. Einteilung nach Gattungen

Hier ist keine Zuordnung der einzelnen Lieder zu Gattungen im Sinne der
formgeschichtlichen Methode intendiert, denn der jeweilige »Sitz im Le-
ben« ist zu nebul�s. Es soll auch nicht versucht werden, Entsprechungen
zwischen Liedern unseres Werkes und solchen anderer Literaturen und Kul-
turen herzustellen. Eine formale Gliederung der Texteinheiten muss sich
auf werkimmanente Kriterien st�tzen; wo sich die Texte m�helos hinein-
f�gen lassen, ist sie berechtigt, sonst scheint sie mir unsachgem�ß.

Von daher stellt sich die Frage, ob nicht jedes einzelne Lied in seiner Be-
sonderheit zu belassen sei, ohne Einpassung in ein �bergeordnetes Schema.
Darauf ist zu erwidern, dass die Lieder untereinander doch viele Gemein-
samkeiten aufweisen (bis hin zu w�rtlichen 	bereinstimmungen, s. u.
XVIII). Insofern kann eine Einteilung nach formalen Kriterien als Ord-
nungsprinzip fungieren, und gerade auf dem Hintergrund der gemeinsamen
Z�ge von Liedern, die derselben Gattung zugeordnet sind, wird jeder einzel-
ne Text seine Besonderheit entfalten.

Jede Klassifizierung hat notgedrungen etwas K�nstliches und Willk�r-
liches. Die verschiedenen Gattungen haben durchaus Ber�hrungspunkte,
�berlappen sich sogar bisweilen, so dass ein und dasselbe Lied den formalen
Anforderungen von mehr als nur einer Gattung entsprechen kann.

Eine verbreitete Gattung in Hld ist das Traumlied, wobei es jeweils die
Frau ist, die tr�umt. Einige davon sind Nachttr�ume (3,1–5; 5,2–816), ande-
re eher Wachtr�ume (1,2–4; 2,4–7.8–13; 6,11–12; 8,1–4). In all diesen Lie-
dern (mit einer einzigen Ausnahme: 2,8–13) kommt die ersehnte Vereini-
gung der beiden Liebenden zustande (s. u. XXVI). Der Wachtraum 2,8–13
�ußert sich �berwiegend als Monolog des Liebenden, worin dieser auf seine
zur�ckhaltende, eher andeutende Art seinem Wunsch nach Ann�herung an
die Geliebte Ausdruck verleiht. F�r diese Gattung, Monolog mit Wunsch
nach N�he, gibt es weitere Beispiele: 2, 14; 7,11–14; 8,5b; 8,6a. Der Wunsch
nach Ann�herung artikuliert sich auch in Dialogen: 1,9–14 (obwohl hier
auch ein zankhaftes Element zu beobachten ist – die Frau kritisiert ihr Lob
im Munde des Geliebten); 1,15–17; 2,1–3; 4,12–5,1; 7,8–10 (auch hier
klingt die Antwort der Frau am Ende von 7,10 leicht z�nkisch).

Es gibt ausgesprochene Zanklieder, als Monolog – die Rede der Frau an die
T�chter Jerusalems (1,5–6) – und als Dialog – er zu ihr (1,7–8), sie zu ihm
(8,3.14), sie gegen ihre Br�der (8, 8–10). Zwei Spottlieder sind gegen Salo-
mo, dessen Reichtum und Vielweiberei, gerichtet: 3, 7–11; 8,11–12.

Hld enth�lt mehrere Beschreibungslieder.17 Beschrieben wird der K�rper
des Mannes (5,9–16) oder der Frau (4,1–7; 7,1–7); 6,10.4–9 ist kein reines
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Einleitung

16 Dieser Text ist wiederum Teil einer komplexeren literarischen Einheit, dazu im Folgenden.
17 Wasf – s. u. in der Analyse vor der Auslegung von 5,2–6,3.
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